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HEINER KOCH

Predigt ZUu Edith-Stein-Gottesdienst anläfslich
des Katholikentags 1ın Osnabrück 25 Maı 2008

Man annn drehen und wenden, W1€e ILLE  — wıll, dıe Gottesfrage 1St
und bleıbt dıe entscheıiıdende rage des Lebens: 1ıbt eınen (3OtTt
oder o1ibt keinen? Ist diese Erde alles oder o1ibt den Hımmel?
Von der Beantwortung dieser rage hängt alles 1mM Leben ab, alle
ethischen Entscheidungen CLW, dıe WIr treften haben Denn S1E
können bewulißt 1U gefallt werden 1mM Hınblick aut das Zıel, das 1mM
Leben erreıcht werden soll Das Zıel wırd ZU Ma{s-Stab des kon-
kreten Handelns.
In der Zielfrage, ın der rage, wohın das menschlıiche Leben läuft,
ın der eizten rage des menschlichen Lebens 1ber 1St usnahmslos
jeder Mensch eın oläubiger Mensch. Es o1ibt keıne ungläubigen Men-
schen. Ungläubig und Menschseın 1St eın Wiıderspruch ın sıch. Jeder
Mensch mu glauben: Der 1Ne ylaubt, da{ß eınen (zOtt o1bt, der
andere ylaubt, da{ß keınen (3OtTt o1bt Der 1nNne ylaubt, da{ß mıt dem
Tod alles AUS 1ST, der andere ylaubt, da{ß eın Weiterleben ach dem
Tod o1bt
uch annn der Mensch ın diıeser rage nıcht unentschiıeden bleiben.
Er HA theoretisch W1€e dıe Agnostiker CI Ich weılß nıcht, wohiın
alles menschlıche Leben tührt Im konkreten Vollzug Se1INEs Lebens
1ber trıfft Glaubensentscheidungen Tag für Tag AÄAm Ende e1ines
jeden Tages annn der Mensch ablesen, CI, oder besser SCSAQLT,
W diesem Tag geglaubt hat Ich annn ın den konkreten Ent-
scheidungen des Lebens nıcht zugleich mIt und ohne (zOtt denken
und handeln. Entweder hat (zOtt diesem Tag 1nNne Bedeutung für
miıch gehabt oder nıcht, entweder habe 1C gebetet oder nıcht, eNL-

weder habe ıch ach (zOtt gefragt oder nıcht.
Wenn ıch also als Mensch oyläubig se1ın mufß, stellt sıch UI1IL1L1S5SO dr1n—
gender dıe rage, W1€e 1C den iınhaltlıchen Setzungen me1lnes
Glaubens komme. Ist meın konkreter Glaube 1U eın Zutallspro-
dukt? Der 1Ne waächst eLiwa ın einem atheistischen Umteld aut und
1St VOo daher atheistisch epragt, der andere ın elıner qOhrıstlıchen Fa-
mılıe und 1St VOo daher Ohrıstlıch gepragt.
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HEINER KOCH

Predigt zum Edith-Stein-Gottesdienst anläßlich
des Katholikentags in Osnabrück am 23. Mai 2008

Man kann es drehen und wenden, wie man will, die Gottesfrage ist
und bleibt die entscheidende Frage des Lebens: Gibt es einen Gott
oder gibt es keinen? Ist diese Erde alles oder gibt es den Himmel?
Von der Beantwortung dieser Frage hängt alles im Leben ab, alle
ethischen Entscheidungen etwa, die wir zu treffen haben. Denn sie
können bewußt nur gefällt werden im Hinblick auf das Ziel, das im
Leben erreicht werden soll. Das Ziel wird zum Maß-Stab des kon-
kreten Handelns.
In der Zielfrage, in der Frage, wohin das menschliche Leben läuft,
in der letzten Frage des menschlichen Lebens aber ist ausnahmslos
jeder Mensch ein gläubiger Mensch. Es gibt keine ungläubigen Men-
schen. Ungläubig und Menschsein ist ein Widerspruch in sich. Jeder
Mensch muß glauben: Der eine glaubt, daß es einen Gott gibt, der
andere glaubt, daß es keinen Gott gibt. Der eine glaubt, daß mit dem
Tod alles aus ist, der andere glaubt, daß es ein Weiterleben nach dem
Tod gibt. 
Auch kann der Mensch in dieser Frage nicht unentschieden bleiben.
Er mag theoretisch wie die Agnostiker sagen: Ich weiß nicht, wohin
alles menschliche Leben führt. Im konkreten Vollzug seines Lebens
aber trifft er Glaubensentscheidungen Tag für Tag. Am Ende eines
jeden Tages kann der Mensch ablesen, woran er, oder besser gesagt,
wem er an diesem Tag geglaubt hat. Ich kann in den konkreten Ent-
scheidungen des Lebens nicht zugleich mit und ohne Gott denken
und handeln. Entweder hat Gott an diesem Tag eine Bedeutung für
mich gehabt oder nicht, entweder habe ich gebetet oder nicht, ent-
weder habe ich nach Gott gefragt oder nicht. 
Wenn ich also als Mensch gläubig sein muß, stellt sich umso drin-
gender die Frage, wie ich zu den inhaltlichen Setzungen meines
Glaubens komme. Ist mein konkreter Glaube nur ein Zufallspro-
dukt? Der eine wächst etwa in einem atheistischen Umfeld auf und
ist von daher atheistisch geprägt, der andere in einer christlichen Fa-
milie und ist von daher christlich geprägt.
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Der chrıstliıche Glaube verkündet dieser Stelle aber, da{ß (zOtt
schon aut ULLSCICIIL Lebensweg 1er aut Erden ertahrbar 1StT, da{ß ıch
ıhn nıcht erst 1mM Tode schauen werde, sondern ıhm schon heute als
konkrete WYırklichkeit me1lnes Lebens begegnen kann, da{ß MI1r als
Wıirklichkeit me1lnes Lebens 1er und Jetzt begegnen annn W1e 1ber
annn 1C ıhn spuren, erfahren, wahrnehmen?
D1e Botschaftt des Lebens Edırch Steilns hat darauf 1Ne zweıtache
Äntworrt:

(zOtt 1St und bleıbt der Großere. Auft meıner Suche ach (30Ot-
teserfahrungen annn 1C ıhn n1e begreifen, n1e ın den Griutt be-
kommen, n1e ın Begriffe fassen. W/as ıch da begreifen würde, 1St
menschlıich begrenztes Denken, VWıssen, Empfinden. Ich annn
(zOtt n1e »machen«, auch keıne Gotteserfahrung. Bel allen AÄAus-
A  9 dıe WITr ber (zOtt treffen, oılt VOo daher (zOtt 1ST ımmer
orößer als Begreiten. Natürliıch mussen WIr UNlsSs, WCI1L1 WIr
ber (zOtt sprechen, menschlicher Begriffe bedienen. Wr mussen
1ber wıssen, da{ß jedes Wort, das WIr ber (zOtt brauchen,
zugleich wahr und talsch I1St Es wWweIlst dıe Rıchtung und annn
doch (zOtt nıcht ertassen. Dies oilt auch für dıe Worte, dıe Jesus
Chrıstus als (zoOttes Sohn u115 ın seliner aNZCH ÄAutorıität und Ver-
bındliıchkeirt als OÖffenbarung schenkte. Wenn WIr (3Ott eLiwa als
U1LLSCICII Vater anbeten, dann bringt jeder VOo u115 se1ıne mensch-
lıchen Vatererfahrungen ın dieses Bıld e1n Zugleich 1ber mussen
WIr wıssen, da{ß (3OtTt unendlıich orößer und anders Vater IST, als
WIr Menschen u115 das Je vorstellen können. An diesen (zOtt
glauben bedeutet, sıch (3Ott NZUVETITFL  en gerade auch ın Stun-
den, ın denen 1C ıhn nıcht verstehe, begreife und ertahre. Es 1St
eın Vertrauen ın aller Dunkelheıt, schreıbt dıe heilige Edırch
Ste1in: » Meın Herr und meın ( ott, Du A4ST mıch eınen langen,
dunklen Weg geführt, stein12 und art Oftrt wollten meıne Kräfte
mMır A4ST hoftrt 1C nımmer, Je das Licht schaun. och
als 1mM t1efsten Schmerz meın Herz CrSTAFFLTC, da ving eın klarer,
mılder Stern MI1r auf.«
» Der Glaube 1St eın dunkles Licht.«
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Der christliche Glaube verkündet an dieser Stelle aber, daß Gott
schon auf unserem Lebensweg hier auf Erden erfahrbar ist, daß ich
ihn nicht erst im Tode schauen werde, sondern ihm schon heute als
konkrete Wirklichkeit meines Lebens begegnen kann, daß er mir als
Wirklichkeit meines Lebens hier und jetzt begegnen kann. Wie aber
kann ich ihn spüren, erfahren, wahrnehmen?
Die Botschaft des Lebens Edith Steins hat darauf eine zweifache
Antwort:

1. Gott ist und bleibt der Größere. Auf meiner Suche nach Got -
teserfahrungen kann ich ihn nie begreifen, nie in den Griff be-
kommen, nie in Begriffe fassen. Was ich da begreifen würde, ist
menschlich begrenztes Denken, Wissen, Empfinden. Ich kann
Gott nie »machen«, auch keine Gotteserfahrung. Bei allen Aus-
sagen, die wir über Gott treffen, gilt von daher: Gott ist immer
größer als unser Begreifen. Natürlich müssen wir uns, wenn wir
über Gott sprechen, menschlicher Begriffe bedienen. Wir müssen
aber stets wissen, daß jedes Wort, das wir über Gott brauchen,
zugleich wahr und falsch ist. Es weist die Richtung und kann
doch Gott nicht erfassen. Dies gilt auch für die Worte, die Jesus
Christus als Gottes Sohn uns in seiner ganzen Autorität und Ver-
bindlichkeit als Offenbarung schenkte. Wenn wir Gott etwa als
unseren Vater anbeten, dann bringt jeder von uns seine mensch-
lichen Vatererfahrungen in dieses Bild ein. Zugleich aber müssen
wir wissen, daß Gott unendlich größer und anders Vater ist, als
wir Menschen uns das je vorstellen können. An diesen Gott zu
glauben bedeutet, sich Gott anzuvertrauen gerade auch in Stun-
den, in denen ich ihn nicht verstehe, begreife und erfahre. Es ist
ein Vertrauen in aller Dunkelheit, so schreibt die heilige Edith
Stein: »Mein Herr und mein Gott, Du hast mich einen langen,
dunklen Weg geführt, steinig und hart. Oft wollten meine Kräfte
mir versagen. Fast hofft ich nimmer, je das Licht zu schaun. Doch
als im tiefsten Schmerz mein Herz erstarrte, da ging ein klarer,
milder Stern mir auf.« 
»Der Glaube ist ein dunkles Licht.«
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(zOtt werde 1C letztlich 1U ertahren als Wiıirklichkeit me1l1nes Le-
bens und als 1nNne Person, dıe miıch tragt, als den Dreıitaltigen
Gott, VOo dem alles 1St und ın dem alles ruht und aut den alles
hınläuft, W 1C miıch aut LH einlasse. Nur W ıch WAdSC,
mIıt (zOtt leben, werde 1C ıhn wahr-nehmen. > WO ımmer me1l-
11C5 Lebens Strafßie geht, bıst be]l MITr, (sOtt«, schreıbt Edırch
Stein. Das deutsche Wort Er-fahrung drückt dies sehr schön AUS

Er-fahrungen ammeltrt 11U  - der, der os-tiährt. Wer SsItzen bleıibt,
WCeCI nıchts WAagLT, WCeCI sıch nıcht ZU Autbruch mıt allen Unsı-
cherheıten ımmer wıeder 11C  — entscheıdet, wırd (zOtt nıcht als den
erfahren, der mIıt mMır geht und der mIır aut meınem Lebensweg
entgegenkommt. >Sıch Chrıistus halten, das annn ILLE  — nıcht,
ohne ıhm zugleich nachzufolgen«, Sagl dıe heilige Edırch Stein. Im
Johannesevangelium heıflßt » Kommt, und scht!« Und nıcht:
»Sehrt, und kommt!« (Joh 1,39) Das Wagnıs des Glaubenssprun-
UD bleıbt keinem CYSDAFT, keinem Tag Se1INEs Lebens. Darum
wulflite dıe Heılıge Schwester Benedicta Ciruce Edırch Stein. In
diesem Vertrauen konnte S1E ormulıeren: >> Wır wI1ssen nıcht,
hın u11 (3Ott tührt, WIr wI1ssen 1UL, da{ß u115 üuhrt.«

Ich wunsche Ihnen, lıebe Schwestern und Brüder, vıel Murt und Ce1-
11C  — langen Atem, dıe Fürsprache der heilıgen Edırth Steıin und VOL

allem (zoOttes Segen autf Ihrem Weg der Erfahrung (zOttes ın Ihrem
Leben
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2. Gott werde ich letztlich nur erfahren als Wirklichkeit meines Le-
bens und als eine Person, die mich trägt, als den Dreifaltigen
Gott, von dem alles ist und in dem alles ruht und auf den alles
hinläuft, wenn ich mich auf IHN einlasse. Nur wenn ich es wage,
mit Gott zu leben, werde ich ihn wahr-nehmen. »Wo immer mei-
nes Lebens Straße geht, DU bist bei mir, Gott«, schreibt Edith
Stein. Das deutsche Wort Er-fahrung drückt dies sehr schön aus.
Er-fahrungen sammelt nur der, der los-fährt. Wer sitzen bleibt,
wer nichts wagt, wer sich nicht zum Aufbruch mit allen Unsi-
cherheiten immer wieder neu entscheidet, wird Gott nicht als den
erfahren, der mit mir geht und der mir auf meinem Lebensweg
entgegenkommt. »Sich an Christus halten, das kann man nicht,
ohne ihm zugleich nachzufolgen«, sagt die heilige Edith Stein. Im
Johannesevangelium heißt es: »Kommt, und seht!« Und nicht:
»Seht, und kommt!« (Joh 1,39). Das Wagnis des Glaubenssprun-
ges bleibt keinem erspart, an keinem Tag seines Lebens. Darum
wußte die Heilige Schwester Benedicta a Cruce Edith Stein. In
diesem Vertrauen konnte sie formulieren: »Wir wissen nicht, wo-
hin uns Gott führt, wir wissen nur, daß er uns führt.«

Ich wünsche Ihnen, liebe Schwestern und Brüder, viel Mut und ei-
nen langen Atem, die Fürsprache der heiligen Edith Stein und vor
allem Gottes Segen auf Ihrem Weg der Erfahrung Gottes in Ihrem
Leben.

200

198  03.04.09  08:33  Seite 200


